
Dolksbrauch in Neckenmarkl.
II D a s  Fahnenschwingen zu Fronleichnam.

Nach einem Bericht von Ju liu s  B a u e r ,  Neckenmarkt.
Nicht bloß der Steinsarkophag des 

M atth ias Tarrody und die sagenhaften 
Vorstellungen, die sich an ihn knüpfen, 
halten die Erinnerung an die Schlacht bei 
L a c k e n b a c h  ausrecht*), alljährlich zu 
F r o n l e i c h n a m  wird sie im nahen  
N e c k e n m a r k t ,  dessen Bauern einst mit 
den Kaiserlichen gegen die aufständischen 
M agyaren gekämpft hatten, lebendig.

Graf N ik olaus E s t e r h ä z y  schenkte 
a ls  Grundherr von Neckenmarkt nach 
jenem S ie g e  seinen B auern eine F a h n e

*) D gl. den vorslehenden Aussatz „Die Schlacht 
bei Lackenbach."

und erteilte ihnen für ewige Zeiten das 
Recht, bei feierlichen Anlässen in der blauen, 
gelb verbrämten Kaidukenunisorm mit 
Gewehren auf den Schultern auszurücken. 
D ies  ist heute noch zu Fronleichnam Brauch. 
V or dem Feste wird von den Jünglingen  
ein kräftiger Bursche gewählt, der die 
Fahne tragen soll. D ie Burschenschar geht 
in der alten Uniform mit der Prozession. 
Nachher wird unter den Klängen der 
Ortskapelle die Fahne auf dem Kirchen- 
plahe geschwungen, die M enge jauchzt 
dazu, es ist der Köhepunkt des Festes. 
D ann ziehen die Burschen ab und alles 
geht nach Kaufe.

Keimatschutz und Naturschutz.
Vom Wesen -e s  Naturschutzes.

Nach einer uns freundlichst zur Verfügung gestellten längeren Abhandlung von R eg .-N at. P ro f. 
D r. G ünther S c h l e s i n g e r ,  Leiter der Fachstelle für Naturschutz im Bundesdenkm alam te.

(Schluß.)
S tark  verändernd haben L a n d -  u n d  

F o r s t w i r t s c h a f t  in unsere N atur ein­
gegriffen. Schon der Ackerbau an sich hat 
durch die Endprodukte seiner B etätigung, 
die Kultursteppe, eine vollkommene Um­
wälzung in den Lebensverhältnissen her­
beigeführt. D ie P flanzen und Tiere des 
W aldgebietes, das sich vielfach einst an 
S telle  der Getreidesteppe ausdehnte, zogen 
sich zurück. D afür nahmen Steppenformen  
w ie Zauneidechse, Krähe, Rebhuhn. Feld­
m aus, Feldhase, stellenweise auch Kamster 
und Ziesel in Massen überhand. D ie V ogel­
welt verläßt in dem M aße bis auf wenige 
Arten das Feldgebiet, a ls Sträucher, W eg­
gehölze und B äum e verschwinden. Auch 
hier ist Einsicht notwendig. M it den Kecken 
undRemisen verschwinden die insektenfressen­
den V ögel, die Getreideschädiger aus der 
Znsektenwelt nehmen überhand. E s  ver­
schwinden aber auch Tagraubvögel und 
Eulen und die kleinen M arderarten, die 
besten M äusevertilger. D ie Getreideschädiger

aus der Nagetierwelt vermehren sich enorm 
und vernichten mehr a ls man durch Rück­
sichtslosigkeit gewinnen könnte. D a s  Land 
wird von jedem K alt gegen den W ind  
entblößt. Staubstürme im Frühjahr. Schnee­
stürme im W inter sind an der Tagesord­
nung. Durch jene wird die Sommersaat 
verweht, durch diese der Schnee von den 
W intersaaten abgeblasen und der A u s­
winterung des Getreides freie B ahn gemacht» 
D ie Forstwirtschaft hat heute schon voll­
kommen „kehrt" gemacht. D ie Gleichstamm­
wirtschaft (Aufzucht von eintönigen Fichten­
wäldern), das Ausputzen des Unterholzes, 
das Niederhauen großer Flächen, kurz der 
große Betrieb einer „lebendigen Kolzsabrik", 
wie sie die V orkriegszeit kennzeichnet und 
noch in der Kriegszeit gang und gäbe war, 
hat die Natur nicht nur verunziert, sondern 
geradezu vergewaltigt. Keute verabscheut 
man den Kahlschlag, nimmt nur einzelne 
Stäm m e auf dem W ege der sogenannten 
Durchforstung heraus und beläßt den B aum -
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bestand a ls »Dauerwald" in seiner großen 
M annigfaltigkeit. Dadurch wird der Boden  
vielseitig ausgenützt.

Sehr wesentlich für die Gestaltung der 
Natur b is auf den heutigen Tag und 
fernerhin waren und sind J a g d  und 
F i s c h e r e i .  D ie  Jag d  hat ziellos besonders 
in den letzten Jahrzehnten vor dem W elt­
krieg der N atur erheblichen Schaden zu­
gefügt. W ir dürfen aber nie vergessen, daß 
wir ihr zum Großteil die Erhaltung von 
Arten verdanken, die ohne Jagd  heute 
längst verschwunden wären, wie Steinbock, 
Elch, Kirsch, Reh, Gemse und Auerhahn. 
D azu  kommt, daß die Jag d  vor allem das  
Empfinden, den S in n  für die Natur wach­
gehalten hat. D ie  Sucht nach Massenstrecken 
war es besonders, die in der V orkriegs­
zeit zur unmäßigen Verfolgung des R aub ­
w ildes führte und damit eine Reihe von 
Arten aus der Tierwelt an den R and der 
Vernichtung brachte?) G anz unnötig war 
die schwere Beeinträchtigung der kleineren 
Raubsäuger und besonders der R aubvögel 
Edelmarder, alle unsere Adler, Uhu und 
Edelsalken, wie W ander- und W ürgfalken  
stehen hegte an der Grenze des Verschwin­
dens, w eil es eine Zeit gab, in der jeder 
Jagdbeflissene jedes Raubtier zu ver­
nichten bestrebt war. D a s  hat sich glück­
licherweise geändert. D ie Jäger sind heute, 
wenigstens bei uns in Österreich, unsere 
tatkräftigsten Förderer^).

Vielleicht weniger einsichtsvoll ist ein 
Großteil d e r  F i s c h e r .  S ie  bekämpfen 
vielfach geradezu mit F anatism us die 
tierischen Fischfeinde wie den farbenpräch­
tigen. herrlichen E isvogel, die Wasseramsel, 
die Reiher, den Kormoran, der bei uns 
seine westlichste Kolonie hat, den Fischotter 
u. a. m. S ie  sehen in diesen Fischsressern 
vielfach den Kauptschädiger des Fischbe­
standes und vergessen vollständig, daß der

') Besonders im Seegebiet sollte alles getan 
werden, die herrlichen Dogelarten vor S o n n tag s­
jägern und anderen Gedankenlosen zu schätzen. 
M ögen alle Gemeinden bedenken, daß m it diesem 
Ia g d w ild  ein Kauptreiz der Gegend für den 
Frem den ausgerottet w ü rd e !

/ )  W ir werden nächstens über den „ B u r g e n ­
l ä n d i s c h e n  I a g d s c h u h v e r e i n "  berichten, der 
jüngst durch die Anwesenheit des Bundespräsi­
denten bei seiner Tagung in Neusiedl am See 
öffentlich ausgezeichnet wurde. Die Schristl.

Mensch selbst unsere Flüsse und Ström e 
in der unerhörtesten W eise entvölkert hat. 
V or allem waren es die Flußbeschädigungen 
und Regulierungen, die eine große Zahl 
von Altwässern und Flußkehren und damit 
eine Fülle von Laichplätzen vernichteten. 
I m  Strom gebiet der D onau z. B . wurden 
dadurch die Unmassen Fische genötigt, an 
den Sandbänken abzulaichen und da griff 
wieder die Damfschiffahrt a ls Schädiger 
ein und warf durch den Wellenschlag den 
Laich ans Trockene. E in weiterer enormer 
Schädiger sind die Abwässer der Fabriken 
und größeren Städte.

E in  wesentlicher und rücksichtsloser 
Schädiger der N atur ist die I n d u s t r i e .  
D a s  ist begreiflich. S ie  nimmt zum Großteil 
letzten E ndes ihr Rohm aterial aus der 
Natur, dann aber steht sie auf allen Linien 
im Zeichen eines gewinnbringenden G e­
schäftes, das noch dazu zum Großteil von 
rücksichtlosen und auf das »Nurmaterielle" 
eingestellten Kreisen betrieben wird. E s  
wird natürlich niemandem einfallen, die 
Entwicklung der Industrie, die ein wichtiger 
Zw eig unserer Volkswirtschaft ist, hemmen 
oder sie ungünstig beeinflußen zu wollen. 
W a s man aber verlangen kann und mutz» 
ist die Rücksicht auf den großen Born der 
Erholung, den wir alle schätzen, d i e  
N a t u r .

E in  besonders erbärmlicher Naturschä­
diger ist der K a n d e l .  V on dem Massen­
verkauf der Frühlingsblum en bis zur V er­
tilgung von zahllosen Großtieren das gleiche 
B i l d ! Auch der Lehrmittelhandel hat viele 
Schädigungen auf dem Gewissen. D ie  
Beschaffung der Tiermengen ebenso wie die 
für die sogenannten »Biologien" nötigen, 
ist Sache des Präparatenhandels. Aber 
lehrt nicht die Natur draußen besser? Gibt 
nicht ein Lehrgang, richtig geleitet, tausend­
mal mehr? V ie l ärger aber noch sind die 
Schädigungen von Seiten  des Großhandels. 
Dem  Schmuckfedernhandel sind die P a r a ­
diesvögel und etliche Kolibriarten nahezu 
gänzlich zum Opfer gefallen, so daß in  
einzelnen Kolonien die Ausfuhr dieser 
V ögel verboten wurde. D ie  Pelzm ode und 
der durch sie geschürte Kandel hat eine 
Reihe von Arten derart heruntergebracht» 
daß sie auf der Liste der aussterbenden 
Tiere stehen. S o  kommt der Nörz in Deutsch­
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land kaum mehr vor, der Zobel mußte in 
R ußland —  durchaus nicht aus N atur­
schutz-, sondern aus Geschäftsgründen —  
drei Jahre von jeder Verfolgung ausge­
nommen werden.

Derartige Schädigungen können nur 
durch eine Verminderung des Anbotes auf 
dem W ege der Ablehnung solcher Schmuck- 
und Kleidungsstücke, die Tierarten in so 
schändlicher W eise an den R and des 
Verderbens bringen, eingeschränkt werden. 
E s  muß daher Pflicht jedes Menschen sein, 
der ein Kerz für die N atur hat, in diesem 
S in n e  allerorts Aufklärung zu verbreiten,

Schließlich tut der Ve r k e h r ,  in welcher 
Form immer, unserer Natur Abbruch. E in  
vernünftiger Naturschutz wird sich niem als 
den Forderungen des menschlichen Fort­
schrittes entgegenstellen. E s  ist aber immer­
hin auffällig genug, daß die Formen des 
Verkehres in früheren Zeiten die richtige 
Übereinstimmung mit der N atur gefunden 
haben. Aber die Verhehrssormen des 19. 
Jahrhundert stellten sich unvermittelt selbst 
dann in den Nakurrahmen, wenn sie, wie 
dies beim F r e m d e n v e r k e h r  der F all ist, 
seine Schönheit für ihre Zwecke nutzen 
wollen.

W a s  kann nun getan werden. W ie  
können wir selber mithelfen, das zu ändern, 
werden die Leser fragen. D er W ege und 
M öglichkeiten gibt es viele.

V or allem kann mitgearbeitet werden 
an der Ermittlung der Naturdenkmale. 
Kartennachrichten an die Fachstelle für 
Naturschutz des Bundesdenkm alam tes 
<VIII., Auerspergstraße 1) genügen^). M an  
braucht dabei nicht ängstlich zu sein. Besser 
ist es, man gibt zu viel a ls zu wenig an. 
D ie  Naturschuhstelle wird sich schon zu 
helfen wissen. E in  weiterer W eg zur A b­
hilfe ist es, sich für ein bestimmtes Gebiet 
a ls  Vertrauensm ann zum Nachrichtendienst 
zur Verfügung zu stellen und um über 
alle Arbeit orientiert zu sein, M itglied  
des Osterr. Naturschuhbundes (W ien, I. 
Kerrengasse 9) zu werden. D am it bezieht 
man die „Blätter für Naturkunde und

')  Natürlich nehmen auch das Am t der Landes­
regierung, die Bezirkshauptm annschaften, der 
burgenländische Keimatschutzverein und dessen 
Zweigstellen solche Nachrichten entgegen.

Naturschutz" a ls V ereinsgabe und ist über 
die ganze Bew egung in Österreich am 
Laufenden.

Endlich kann jeder selbst die Sache in  
die Kand nehmen und entweder auf ein­
zelne im S in n e  des Vorbesprochenen ein­
zuwirken suchen oder ihn, wenn er B e ­
sitzer ist, veranlassen, daß er der Erklärung  
von Naturdenkmalen auf seinem Grunde 
zustimmt und selbst für die Erhaltung  
besonderer Naturmerkwürdigkeiten besorgt 
ist. Besonders wird sich dieser W eg auch 
empfehlen, wenn es sich um Gemeinden 
handelt. D ie meisten kommen oft in die 
Gelegenheit, näher mit M itgliedern der 
Gemeinde bekannt zu werden. Kier kann 
manches W ort angebracht und manche 
nützliche M aßnahm e im S in n e  des N atur­
schutzes vorbereitet werden.

D ie Erörterungen der Beziehungen des 
Naturschutzes zu den einzelnen W irtschafts­
gebieten haben uns gezeigt, mit welcher 
Geschwindigkeit die Naturverödung fort­
schreitet und welche Schädigungen für die 
Wirtschaft damit verbunden sind. W ird  
doch durch diese rücksichtslose Zehntung  
der Natur das Grundkapital unserer V o lk s­
wirtschaft Schritt für Schritt vernichtet. 
Aber nicht darin allein liegt die geradezu 
tragische W irkung der Naturverwüstung. 
Zeder von uns. sei er jung und noch mitten 
in den Lehrjahren, oder reif und im besten 
Schaffensdrange, sehnt sich in diesem mo­
dernen, nervenoerbrauchenden Leben nach 
wahrer Erholung und jeder von uns findet 
sie, wenn er sich ehrlich Rechenschaft gibt, 
n u r  in  d e r  N a t u r .

Zm Frühlingsgrün beim S ingsang  der 
Neuangekommenen V ögel, aus der sommer­
lichen W iese mit ihren tausenden v iel­
gestaltigen Blum en, um die das Keer der 
Insekten surrt, beim W andern durch den 
bunten Kerbstwald, wenn B la tt um B latt  
aus den Baum kronen sinkt, oder beim 
Dahingleiten über die glitzernde Schnee­
fläche : da löst sich der Druck der W erk­
tagsmühen von uns, da fühlen wir neue 
Kräfte aus der Zwiesprache mit unserer 
Allmutter-Natur in uns sinken.

Küten wir uns, diesen reinen B orn  
zu trü b en ! W ir sägen damit den Ast ab, 
auf dem wir sitzen. D enn viel wertvoller 
a ls  unsere ganze in der Natur aufge-
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speicherte Wirtschaftssubstanz ist die Kraft, 
die diesem Kapital allein erst Leben ver­
leihen kann, d e r  M e n s c h .

L i t e r a t u r :  1921: „Der Naturschutz im 
geographischen Keimatunterricht" (mit Karte), 
Kartographische und Schulgeographische Zeit­
schrift, IX. Zg., Keft 3 und 4, W ien. (Vertag 
F rey tag  und Berndl).

1923: „Die Naturschuhbewegung in Neu- 
dslerreich," zusammengestellt von D r. E . S tep an , 
Amsterdam und W ien (Verlag S . L L. V . Lovy).

1923: „Richtlinien zur Reform  des N atur-

Kundeunterrichtes.' N r. 5 der Schulreformbücherei, 
W ien (Verlag A. Kaase).

1924: „W inke zum Schutze der heimatlichen 
N atur." I n  G . Schlesinger: „N aturkunde von 
N iederösterreich'  Keft 6 der „Keimatkunde von 
Niederösterreich' von Becker, Schlesinger, Dancsa 
(W ien. V erlag A. Kaase.)

1922: ..Mensch und N atu r." Dürerbundflug­
schriften. (N r. 2 der österr. Reihe.) W ien 1926.

S e it 1913: „B lätter für N aturkunde und 
Naturschutz'  W ien. (V erlag des Vereines für 
Landeskunde und Keimatschuh von Niederöster- 
reich und W ien.)

D e n k m a l p f l e g e .
Zwei bemerkenswerte Eisenstädler Grabdenkmäler.

D on P ro f . D r. O tto A u l l ,  W iener-Neustadt.
D ie vierte Nummer der „M itteilungen  

Hes Burgenländischen Keimatschuhvereines" 
<Eisenstadt, Okt.-Dez. 1927) berichtet u. a. 
über die gemäß einer sehr dankenswerten 
Anregung dieses Vereines erfolgte Über­
tragung des Grabsteines des fürstlichen 
Kapellmeisters Gregor Joseph W e r n e r  
von der aufgelassenen Kapelle im fürst­
lichen M eierhofe zu Eisenstadt in die V or­
halle der Sakristei der Bergkirche. E in  
stiller Wunsch so manchen Freundes von 
Eisenstadt ist damit in Erfüllung gegangen.

E s  handelt sich da nicht um einen 
künstlerisch hervorragenden S te in , nur um 
gute Kandwerksarbeit (freilich wären wir 
froh, wenn unsere heutigen Grabsteine so 
schlicht und wahrhaftig wären), aber die 
Persönlichkeit, deren Gedenken der S te in  
wachhalten »soll, gehört nicht bloß der 
Eisenstädter, sondern der deutschen Kultur­
geschichte an, nicht um eigenen W esens 
w illen aber durch die Nachfolgerschaft des 
unsterblichen Eisenstädter B ürgers und 
fürstlichen Kofkapellmeisters, der- dieser Titel 
und Kennzeichnungen nicht weiter bedarf: 
Ä o s e p h  K a y d n s .  Der Kaydnbiograph 
P o h l hat in seiner meisterlichen Schilderung 
des Esterhäzyschen Koflebens unter den 
Fürsten P a u l Anton und N ikolaus, dem 
Prächtigen, auch Gregor Joseph Werner 
in seinem pedantischen Musikertum, nicht 
Künstlertum, in seinem vergeblichen B e ­
mühen, der Überflügelung durch den G enius 
Äes Jüngeren zu entgehen, gekennzeichnet.

Nichts könnte dieses B ild  besser vervoll­
ständigen a ls die Grabschrift, die jener 
S te in  aufweist, der nun in der Vorhalle 
zu jenem heiligen Orte angebracht ist, da 
Joseph Kaydn selbst seine Ruhestätte fand, 
die durch das allbekannte Grabdenkmal 
angedeutet ist. D ie W ahl dieses Platzes 
wird dem Verhältnisse der beiden, des 
M usikus und des Künstlers, deren un­
gleicher Wettstreit vor der E w igkeit ver­
klungen ist, taktvoll gerecht.

D ie Grabschrift W erners lautet:
Taillier rubt der ^7ol 6dle und Xun8treicke lierr 
Ore§oriv8 )o8epbu8 Werner, ^ e^ lsnd  xeve8ter 
liockkür8tlick L82terb32xscker Ö3pell-Xlei8ter, 
8eine8 erlebten müb83men und lcränldicken A.lter8 
71 fnbr: deine Oolt nun wolle rur ewixen kuke 
nuknebmen. I8t §e8torben 1766, d. 3. Ivlnrt^.

Lpitnpbium.
liier lixt ein Lbor-Kexent, der ein O roü?ur8ten--

sli3II8
8ebr viele fnbr bedient, nun l8t die kdu8ik 3U8, 
Lr li3tte xro88e ?l3§ mit Lreurl und 8 -molI, 
wu8t' endlick nickt, wie, wo Lr8 re8olvieren 8ollt, 
6 i8 Lr die Xun8t erlernt nur in Oeduld ru 8ein, 
3l8d3nn xsb Lr 8ick willix und §3»2 bereit d3rein. 

Dick 3ber xroker Oolt 
bitt Lr in böck8ter dlotb, 
l)u  woÜ8t die 0 i88on3oten 
von ibm xe8etLt ru krex 
verkebrn in Oon8on3nten 
Ourck 8eine 8 u6 und keu.

^ e i l  Lr die let2 t Ondenr 8od3na in'8 Ornb xemnckt 
i8t kolxlick 3ll 8ein kiüb rum xuten §cklu88 xebrnckt. 
O lieilnnd nebm ibn 3uk 2U deinem Iiimmel8-Obor 
den nie ein A.u§ §e8ebn, nock z'bört ein mev8ck-

stick Obr.
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